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Der 'Tod 1n der HEUEGTEIN Lyrık

Mıt dem Wıssen die eıgene Lebensendlichkeit aln Ian höchst unterschied-
ıch umgehen. Welche Danz persönlichen Reaktionen werden 1n der BK=108 Iyrık
ausgesprochen; welche Todesdeutungen der Tradıtion und Kultur, deren Orga-
ben 1n der öffentlichen Meınung nıcht mehr verbindlich sınd, aber trotzdem WEe1-
terwıirken, werden aufgenommen und wıe? Die tolgenden Beispiele wollen, ohne
Anspruch auf Kepräsentatıivıtät und Vollständigkeıit ', VON der möglıchen
Meıinungsvielfalt 1n diesem Bereich zeıgen und bezeichnende Eınstellungen her-
ausarbeiıten.

Be1l keinem promınenten Iyrıker der Gegenwart begegnen WIr dem marxıstı-
schen Eıfer, MI1t dem Bertolt Brecht 1ın seinem bekannten Gedicht „Gegen Vertfüh-
rung och meınte, VOT Jenseitsvertröstungen arLNleN und ZUTE Nutzung der allzu
kurzen Lebenszeıt ermahnen mussen eın Auftruf ZUr Lebensbeschleunigung,
der sıch 1n Betehlssätzen un: Ausrutezeichen Gehör verschaften wollte, eLIwa 1n
der 7zweıten Strophe:

Lafßt euch nıcht betrügen!
[)as Leben wen1g 1St.
Schlürtt In schnellen Zügen!
Es wırd euch nıcht genugen
Wenn ıhr l|assen mu{(st!

uch 1St nırgends das Freiheitspathos spuren, das exıistenzphılosophischen
Todesdeutungen eıgen W ar un: das 1n der bewufsten Annahme der eigenen
Lebensendlichkeit geradezu dıe notwendige Voraussetzung und damıt Chance
7 B1 „e1gensten einkönnen des Daseins“ (Martın Heıdegger) und ZANT: Ex1istenz-
werdung (Kar/l Jaspers) Sa Dieser Ansatz hatte och Sıimone de Beauvoır
dem Roman Alle Menschen sınd sterblich“ anımıert, 1n dem s1e die Resignatıon
e1lNes ıtalıenıschen Graten schildert, der 1m Jahrhundert eın Unsterblichkeits-
elixier eingenommen hatte und für den 1U das Leben alle Kostbarkeit verloren
hat, weıl be] unbegrenzter Dauer alles auch verschoben werden AaNnnNn und eiın
Augenblick dem anderen oleicht.

Und christliche Posiıtionen? Hoffnung auf unzerstörbares Daseın, da „ WIr A4aUS

dem Tod ın das Leben hinübergegangen sınd, weıl WT die Brüder lieben“ Joh
D 14)? Di1e tinden sıch auch, aber eher selten.
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Miıt dem 'Tod spafßen?
Auf das Naturschicksal Tod an der Mensch zwıischen Protest und Ergebung
mı1t unterschiedlichen Eınstellungen reagıeren. Das iSt 7wel Gedichten der
gleich alten, 977 geborenen Autoren („ünter (7JVASS und Robert Gernhardt abzu-
lesen. Grass meı1nt, darüber fHachsen Z können, WE GTE 1n eın Aquarell MmMI1t
eiınem lıegenden Sack, dem alnüsse quellen, schreibt:

Wegzehrung
Mıt einem Sack Nuüusse
1 1] IC begraben se1n
und mMiı1t nNneUESTEN Zähnen
Wenn ann kracht,

ıch lıege,
ann verm werden:
Er 1STt das,
ımmer och

Es 1ST W1€ eıne Wunschphantasıe des be] der Buchveröffentlichung /O)ahrıgen.
Aufgeklärt erwähnt GT NN seıine Sterblichkeıit, beteuert aber 1n eıner Zuversicht,
dıe arın ETJHISE gemeınt seın dürfte Eın er]| W1€ ıch 1St ZW ar 1NSs Grab, aber nıcht
uUu1Ins Leben bringen. Der Aphorismus 1St eher ein hübsches Spıel miıt der
Unsterblichkeitsillusion Alltagsbewußitseins, 1St mehr Ausdruck der
nötıger Herzbehandlung 1m Klinikum Lübeck och ungebrochenen Vitalitäts-
gewılsheıt, als eıne ernsthafte Auseinandersetzung mıiıt dem Tod Verständlich be]
eiınem, der dıe ufe des Kuckucks mıtzählt und ach hedonistischem Kalkül
urteılt: „Aber viele Jahre ll ıch nıcht mehr, se1 denn, ohne Verbot, MmM1t
Pfeite.“ Bertolt Brecht hätte diesen Zeıilen seıne Freude gehabt.

(3anz anders Robert Gernhardt 1n dem Gedicht „ACh“) das SI INnmen mı1t
anderen Nachdenklichkeiten, ach eıner Bypassoperatıon veröffentlicht hat

Ach, och ıIn der etzten Stunde,
werde iıch verbindliıch se1IN.
Klopft der 'Tod meılne Türe,
rufe ıch geschwiınd: Hereın!

Woran soll 6 geh'n? Ans Sterben?
Hab ıch ‚WaTlT och n1ıe gemacht,
doch WIr werd’n das ınd schon schaukeln
Na, das Wäre Ja gelacht!
Interessant eiıne Sanduhr!
Ja die halt ıch SCIHIN mal fest.
Ach und das 1Sst Ihre Sense?
Und die o1bt MI1r ann den Rest?
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Wohin soll ıch mich Jetzt wenden?
Links? Von Ihnen aus geseh'n?
Ach, VO MI1r aus! Bıs ZUT!T Grube?
nd W1E sol]l weıtergehn?

Ja die Uhr 1St abgelaufen.
Wollen S1e die Jetzt zurück?
Gibt  S die irgendwo Zu kauten?
Eın ausgefall’nes Stüuck

Fındet 11141l nıcht alle Tase
womıt ıch LTE ll

ach! Ich soll Jjer nıchts mehr sagen?
Geht In Ordnung! Bın schon“*

IIen etzten Teil dieses ILyrıkbandes bıldet e1n Langgedicht mMI1t dem Titel
„Herz ın Noötz In ıhm vesteht der veübte Satırıker Gernhardt gleichzeıtig wehr-
los un: selbstironısch seıne Bedrängnıis, WEeEeNnNn eLwa schreibt: S quillen auch
Iränen. Die Anlässe: tießend.“ Mıt der gleichen Ehrlichkeit legt CI 1m zıtierten
Gedicht “Ach” offen, da{fß ıhm angesıichts des Todes alle Ansätze FAr Spott 11UTFr

och ZU hilflosen Galgenhumor geraten. Da bemüuht GT: VOETTT: Redewendun-
SCH der Selbstermutigung: „Wır werd’n das ınd schon schaukeln“ un: - das ware
Ja gelacht“ un:! entlarvt S1€ zugleich als UNANSCMICSSCHC Floskeln. Er versucht 1n
eiınem tiktiven Gespräch m1t dem A4US zahlreichen emento-morı1-Bildern be-
kannten Sensenmann (Gernhardt 1St auch Maler), durch Wıitzeln seıne iıntellektu-
elle Überlegenheit zurückzugewınnen und erfährt, dafß sıch der STrENZE Gebie-
LEr dadurch weder aut den Arm nehmen och 1ablenken A4St Das Experiment, dıe
Ohnmacht durch Albern überspielen, endet damıt, da{fß nıcht der ZU Sterben
verurteılte Mensch, sondern der verfügende 'Iod das letzte Wort hat und
dem ertahrenen Spotter das Strophenende 11 als stecken bleibt. SO wiırkt auch
das viermal verwendete klassısche Klagewort JACh: W1€ ein Anlauf ZUiE: Ironıe,
der jedesmal scheıitert un!: 1mM Ernst endet. Eın aufrichtiger Text. hne ine Spur
VO TIranszendenz. So WwW1e€e der Gedichtband keıine metaphysischen ber-
legungen kennt,; aufßer ein1gen vulgärrelig1ösen Vorstellungen V eiınem 3l 1-
kürlichen Vorsehungsgott, den abzulehnen dem Autor wen1g weltanschauliches
Diıfferenzierungsvermögen abverlangt.

‚Vollkommenes Vergessen als Endlichkeitstrost

Ila Hahn bekennt sıch eınem Endlichkeıitstrost, der sıch VO der Wehmut
Robert Gernhardts ebenso abhebt W1€ VO der selbstsıcheren Todesgleichgültig-
eıt eınes CGuüunter Grass. S1e, dıe dıe Sehnsucht vieler ihrer Geschlechts- und eıt-
genossınnen ach Liebe bel orößtmöglıcher Emanzıpatıon eiınem Schwerpunkt
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iıhres Iyrıschen Werkes gemacht hat schildert WIC 1171 Augenbliıck erotischer HI
füllung alles Beunruhigende Tod VELSCSSCH werden ann

November

Bırgt sıch der Freund be] WE

WICSCH WITE 111 vollkommenes
Vergessen der Welt selbst
unı da UNser Leben 90 en! iches 1ST

So nehmen WIT hın
W IC dıe f fa  z  len
bewundern dıe Eleganz ihres Abgangs
111 den Morast und schwındelt u1nls nıcht

hınter erleuchteten Fenstern
Skelette eım Nachtmahl Z sehen
Wır vertrauen dem Leben 111 dieser Stunde
Sanz WIC dem Samen der Schofß

Di1e Überschrift un: das Bıld VO den tallenden Blättern zıehen den Leser
11N€ Novemberretlexion hıneıin Der „Abgang den Morast der als Sinn-
bıld des Absterbens un Verendens empfunden erd und „Schwin-
del verursachen kann, erscheıint dem Iyrischen Ich/Wır SCIHECIN Liebesglück
WI1C C1MN elegantes Schauspiel So sehr 1ST CS absorbiert VO Hochgefühl das
CS als alles verbindenden grenzenlosen Kraftstrom erlebt MI „vollkommenem
Vergessen der Grenzen zwıschen Ich und Welt und all ihrer Endlichkeit In
Ekstasen, Höhepunkt Erfahrungen und t1ow Erlebnissen uUu11ls psycholo-
yische Beschreibungsversuche 1ST das Zeıtgefühl oft veräiändert oder WIC aufßer
Kraft DESELZL „em Glücklichen schlägt keine Stunde Er achtet nıcht mehr aut
Grenzen und Getahren. Selbst der Gedanke, da{ß$ die Menschen den gegenüber-
liegenden Wohnungen als potentielle Skelette ıhr Abendessen sıch nehmen,
berührt die Glücklichen nıcht.

Allerdings ı1ST das Wıssen die Todgeweıihtheıit allen Lebens dıesen Zeılen
unabweısbar Di1e Dıichterin beantwortet nıcht durch 111C ratıonal begründete
Zuversicht sondern durch dıe Hıngabe das vıtale Energieerlebnis der sexuellen
Vereinigung wır VeELLLAUHEN dem Leben Sahnz WI1C dem Samen der Schof$“)
Diese Art der Bewältigung AB dieser Stunde Wıe INa danach WEEIN11 das
„Vergessen authört un die CISCILC Sterblichkeit wıeder bewufet wiırd damıt
geht ECrrFai der lext nıcht In anderen Gedichten begrüfßst 1la ahn NL1 tieter
Melancholie den Tod als Beftfreier Ihr Vertrauen dıe erotische Erfüllung 1111-

die Aussage des Hohenlieds ‚Stark WIC der Tod 1ST die Liebe, die Leiden-
schaft 1ST arft WIC die Unterwelt“ (Hld der Edvard Munchs Radıierung
1 as Mädchen und der 0aa (1894) der sıch dıe al willıg dem Tod
hingıbt wobel aut dem Bıldrahmen Samentäden und Embryonenköpfe das We1-
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terstromen des Lebens ber den Tod der Individuen hınweg andeuten. Wıe anders
die Auffassung e1ınes anderen oroßen Erotikers: Marc Chagall. In echt chassıdi-
schem Glauben dıie Gegenwart Gottes 1n allen Lebensbereichen hat Liebes-

gemalt, ber denen geigende oder geflügelte Uhren erfüllte eıt un: eın
ote des Hımmaels die miıtertahrene ew1ge Liebe andeuten.

Ist 1n Leben dieses andere ertahren (um das miıf$verständlıche,
parallele Raum-Zeıten suggerierende Reden VO Diesseıts un Jenseıts VeOeI-

meıden), ın das WIr iNSGCGI6T: Sterblichkeit eingehen könnten?

ıbt s eın Leben ach dem Tod?

Der Jüngste der 1er erwähnenden Iyrıker, der 1962 1n Dresden veborene Durs
Grünbein, beantwortet diıese rage mIı1t eınem klaren Neın. Grünbeıin hat 1ın seiner
Gedichtsammlung „Den Tleuren Toten“ Zeitungsmeldungen VO „Untergang
bedeutender Menschen“ kommentiert: Eın Dreyähriger spıelt MIt der Pıistole SEe1-
11CS Vaters un totet dabe1 seinen Bruder, e1INn Filmkritiker stirbt während eıner
Fiılmvorführung, e1ne raı kommt beim Haaretönen 1n der Badewanne um USW.

Sein eıgenes Todesverständnıs tafst Grünbeıin 1n tolgenden Zeılen AIS Aa

S1e nımmMt mich mıit, die Traurigkeıt der Korper.
Ekstasen, Schleim, dıe leeren ülsen Haut.
Was da 1Ns AIl abgeht, verrenkt, zerpulvert,
Liet einmal aufrecht, lächelnd, leichtgebaut.
Was dır bevorsteht, sıehst du trüuh be1 andern.
Erschreckend klar Zukunft durch Nıchts ETSBPEZE

Leben 1St eın Nullsummenspiel. Zuletzt
Bleıibt 1MmM Gedächtnis nıcht eiınmal eın eigner 'Tod.®

Wıe selbstverständlich deutet das Sterben eın naturalıstisch, biologisch. Es
1St für ıh eintach der Zertall („dıe Traurıigkeıit der Körper”) eınes e1INst hochkom-
plexen UOrganısmus, der einmal durch die typısch menschlichen Eıgenschaften
des aufrechten Gangs und des Lächelns beeindruckte. Anders als dıe tradıtionelle
ede VO der Rückkehr des Leıibes ZANT: Erde bezeichnet den KöOrper als
CLWAS, das NS AIl abgeht“ ohl eın 1NWeIls darauf, da{ß C]} miıt den heutıgen
Naturwissenschaften den menschlichen Organısmus als kosmiıschen Staub auf
hoher Fvolutionsstute un: tolgerichtig den Tod als dessen Wiedereintritt ın die
Chemo- und Bio-Evolution des AAlls? versteht. Und die geistig-personale ı-
ension des Menschen? Was ıhr C dIr®) bevorsteht, 1St ach Grünbein be1 ande-
s}  S sehen: „Zukunft durch Nıchts ersetzt.“ Nıchts bleibt VO dem bestehen,
W 4S Gedächtnıis,; Wıssen und 1MSCIECEN geistigen Reichtum ausgemacht
hat Das beteuert 1: apodıktisch 1n bildloser Begriftfssprache: Das A Nıchts® 1ST

SCTC Zukuntft. Woher weilß das sıcher? Aus der Augenschein-Plausibilıtät des
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Leichnams, der keine Zeichen geistigen Lebens mehr o1bt klar Z sehen „be1
andern“ Von diesem Standpunkt AaUS$S euchtet denn auch eın, W 4S Grünbein mı1t
Blick auf eıne Krematoriumsbestattung schreıibt: ‚Asche ist;, W as och übr1ig-
bleibt‘“ Di1e Lebensbilanz, die sıch daraus erg1bt, zıieht der Text unbekümmert
torsch mı1t einem Begritftf der mathematischen Spieltheorie, der oft auf politisch-
wiırtschaftliche Kooperat1ons- und Konkurrenzverhältnisse übertragen wIırd:
„Leben 1St ein Nullsummenspiel.“ DE SCHZEN sıch dıe Interessen des eınen Aarts
CS 1n dem Ma(le durch, als dıe des anderen nıcht verwirklicht werden, da{ß
der für alle Spieler erreichbare Gesamtgewınn Null IStE Die Natur und hre (S6=

sıegen ber den Lebenswiullen des Menschen.
Dieses Ergebnis überrascht nıcht be] eiınem Autor, der sıch den „materı1alı-

stischen Skeptikern“ zahlt, dıe „Idealisıerung“ des Menschen 1n der philosophi-
schen und lıterarıschen Klassık ablehnt un: seınem Vorbild Georg Büchner,
dem gelernten AÄnatom, rühmt, sSe1 e1in Dichter SCWESCH, „der seıne Prinzıpien
der Physiologie abgewınnt W1€e andere VOT ıhm der Religion oder der Ethik Aus
der reinen Zootomıie efreıt dıe Eınsıcht, da{fß Leben sıch selbst 1St un
keinen außeren oder höheren 7wecken ZehoOrcht.” Der sprachliche Ertrag seıiner
Überlegungen annn denn auch ach eigenem Eıngestaändnı1s 1Ur och ın ep1ıgram-
matıschen otızen un: „semantıscher Irıstesse“ bestehen. „Aus ıhnen spricht
weder Lebensweisheit och Jenseitsglaube.“

Es 1St aufschlufßreich,  damıt die Ansıcht vergleichen, die Hans agQNnNus
Enzensberger 1m etzten Text se1nes Gedichtbandes »Kiosk“ Außert.

Die Grablegung
FEıne sterbliche Hülle, Dazu och die Anıma,

heifßt CDr dıe Imago, der Damon,
aber W asSs WaTr drın? die Identität, das ICch:
Die Psyche, das Es un! das Überich

diıe Psychologen, Der Schmetterling,
dıe Seele, der sıch Au diesem Gedrängel.
dıe Seelsorger, erheben soll,
die Persönlichkeıit, gehört eiıner Art d
SasC. die Personalchefs. VO der WIr nıchts WwISssen.

Reich Aall Reflexionsbegriffen und SParsamıı Mif. Bıldern, 1St das Gedicht eın Be1-
spıel iıntellektueller Iyrık und darın dem Text VO Durs Grünbeıin Ühnlich. och
1m Unterschied dessen Aussage, mi1t dem 'Tod stünden WIr N-C)I: dem Nıchts, die
für 1ne skeptische Einstellung viel atfirmatıv 1St, stellt Enzensberger iıne
rage, denkt ber S1Ee ach und schliefßt mIt der Feststellung, da{fß CI die Antwort
nıcht we1ıl68. Ausgehend VO dem bei eıner „Grablegung“ haufıg verwendeten Anıs-
druck „sterbliche Hulle“ überlegt CI W 4S arın  CC W arlr und W as ach dem Tod
daraus geworden IStE Enzensberger 1St gebildet un nachdenklich, L1LUTE

der Augenschein-Evıdenz des Leichnams tolgen und dıe metaphysısche rage
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ach der Z weieinheit VO Leib un (elst für erledigt ZAR| halten, die VON Platon bıs
ZUT! heutigen „Phiılosophy ot Miınd“ das Sıchverstehenwollen des Menschen ANZC-
trieben hat Er anı sıch offensichtlich nıcht W1€e Brecht nd Grünbein umstands-
los der naturalistischen Auffassung anschliefßen un: 1m Sınne elınes mater1alıst1-
schen Monısmus das Bewulit- und Subjektsein des Menschen eintach IN seınen
neurophysiologischen Grundlagen erklären. Er spricht sıch auch nıcht für eiınen
platonisch-ıidealistischen Leib-Seele-Dualismus Aau  ® Vielmehr denkt mi1t den
Begriften verschiedener Wıissenschattstraditionen und -diszıplinen ber den Ze1-
stıgen Kern des Menschen ach Tr NeNNtTL die Psyche der Psychologie, die Seele
der Theologıie, die Persönlichkeit der Unternehmensberatung, die Anıma archaı-
scher Kulturen, dıe mago ob 1mM Verständnıiıs der Tiefenpsychologie als Idealbild
VO Bezugspersonen oder 1n der biblischen Bedeutung VO Imago Deı, Ebenbild
Gottes, 1STt nıcht entscheiden den Däamon, der bei Sokrates dıe (Gew1ssens-
stımme, bel Schuller, Goethe und Hegel aber dıe gen1ale veistige Schöpfterkraft des
Menschen bezeıichnet, die Identität sozıalpsychologischer und -philosophischer
Autoren SOWI1eE die Begriffe Ich, Es und Überich der Freudschen Instanzenlehre.

Eınıiıge dieser AÄAnsätze verstehen dıe Person des Menschen als Immateriel-
les Kann S1C den physischen 'Tod überdauern? Der gelehrte Autor welst uns MIt
dem Symbol des Schmetterlings auf 1nNne lange Hoffnungstradıition der Mensch-
eıt hın Der Schmetterling, der sıch durch vollständige Metamorphose e1nes e
bewesens VO der Larve ber die Puppe in den Falter verwandelt un annn um

Licht erhebt, W ar 1ın verschiedenen Kulturen eın Sınnbild der Seele und iıhrer Be-
rufung nachtodlichem Leben uch Nelly Sachs hat das Biıld als Symbol der
Verheifsung verwendet, anderem 1n dem Gedicht „Schmetterling, das mM1t
den Worten beginnt: Welch schönes Jenseıts 1ST 1ın deinen Staub gemalt.“ Fur
Enzensberger gehört der „Schmetterling, der sıch AUS diesem Gedrängel erheben
SO eıner Art d} 53  ©: der WIr nıchts wıssen.“ Wıssen als empiırısch yesicherte
oder selbsterfahrene Erkenntnis 1STt 1ın dieser rage nıcht möglıch. och das
schliefßt nıcht AaUs, da{ß dıe unbekannte Art ex1istieren un die Hoffnung sıch erftül-
len könnte. Anders als Brecht verkündet Enzensberger eın Hoffnungsverbot,
sondern ßr die rage otten eıne noble, agnostisch-skeptische Eıinstellung, die
en Neubedenken nıcht verhiındern moöchte.

Gelassen 11 Grift‘ des absoluten Da

uch dıe tolgenden Texte VO gylaäubıgen Chrıisten geben nıcht VOIL, VOIl eınem Kaz
ben ach dem 'Tod „WI1ssen“ oder CS AaUsSs Platons „Beweısen“ für dıe Unsterb-
iıchkeit der Seele 1ableiten können, sondern anerkennen: Alles 1St Hoffnung.
S1e NECNNECN auch eınen Grund für ıhr Vertrauen: die Gegenwart des zeıitlosen
Schöpfers; der sıch 1ın Jesus YAuG Menschen bekannt hat Kurt Martı, retformierter
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Theologe 1ın der Schweiz und anerkannter Lyriker, hat sıch 1n seinem Werk mehr-
mals miıt dem Thema Tod betafßt. In eiınem seiner Gedichte drückt schon die
Überschrift den erkenntnistheoretischen Status seiıner Todesdeutung A

Hoffnung
ne1n, ne1n,

iıch hab’ meın Leben nıcht 1 Griftf,
überhaupt nıcht.
Eher umgekehrt:
E hat MICH

das Leben Jetzt,
das Sterben e1nNst,
doch darın, hotf’ ich,
DE

Der Text macht die Erfahrung bewußlßt, da{fß das unmenschliche Bestreben, wich-
tıge Ereignisse selbst bestiımmen, S1Ce dem Zufall oder remden Mächten
überlassen, 11U teilweise verwiıirkliıchen ıst. Vieles haben nıcht WIr, sondern vieles
hat Uu11ls „ 11 Grift“. IDieser Gegensatz, den die psychologische Kachspräche 1in eLIwa
als externale Kontrollüberzeugung 1mM Gegensatz ZUT iınternalen bezeichnen
würde, macht dıe aphoristische Pointe dieses Kurzgedichts au  N Dabej präzısıert
Martı, da{ß Iß die Unplanbarkeit vieler Geschehnisse un: schließlich der Lebens-
dauer nıcht als eın Preisgegebensein A dunkle Mächte, eın Schicksal
oder die bıiochemische Maschine des Unınversums auffaßt, sondern sıch 1ın all
dem („doch darın“) VO orofsen, absoluten des Schöpfers fühlt, 1in
seiınem Griuft Wıe Martın Buber 16608 ıhn nıcht mıiıt dem abgenutzten, oft m14S-
brauchten Wort L3  „Gott sondern mıt dem Personalpronomen der direkten Anrede.

Das knappe hoff ıch“ der vorletzten Zeıle steigert sıch nıcht Z Jenseıts-
sehnsucht, W1€ S1Ce eLtwa Paul Gerhardt 1ın seınem bekannten Adventslied AaUS -

spricht: „Ach komm, ach komm, 5Sonne, Und hol uUu1ls allzumal Zum ewıgen
Licht und Wonne In deinen Freudensaal“, oder auch Johann Sebastıan Bach, der
1n der Kantate „Chrıstus, der 1ST meın Leben“ den Tenor sıngen Aflst „Mıt TrTreu-
den, Ja, Ja, mMI1t Herzenslust ll ıch VO hınnen scheiden. Und hıel heute och
u mu{fßt Er Ebenso weıt entternt 1STt dieses AHOlt ıch“ VO Robert Gernhardts
tragıschem „Ach“ Neın, jer Sagl eıner, der das Leben lıebt und darın keiner
Ermahnung VO  b seıten des ıhm wohlbekannten Bertolt Brecht bedarf, da{ß er

auch gefaßt, in Hoffnung lassen AHadal
Eın Akt des Vertrauens 1St auch das tolgende „Jlestament“, 1n dem sıch EDa

Zeller 1m Hınblick auf ıhre Grablegung mıiıt dem Gelähmten iıdentifizıert, der
ach dem Markusevangelıum (Mk Z 1 —12) VO vier Heltern durch das aufgebro-
chene Lehmdach eınes Hauses Jesus hinabgelassen wurde. Jesus sıcherte ıhm
das Erbarmen (sottes und heilte ıh
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Testament

Und ann sSOWweılt 1St
sollt ıhr dem Gedränge
aufs ach steıgen un!: mich
hınablassen aut meılner Irage
durch die Ziegel] hınab
direkt VO Seine Füße 10

Im ertüllten Augenblick dıe Zeitlosigkeit ertahren

Retflektierter christlicher Glaube weı(6, da{ß WIr uns das VO  - der Vernunft erhoffte
und VO Jesus verheißene ew1ge Leben nıcht vorstellen können. ber denken
können und sollen WITFr CS als gehirnunabhängige, unzerstörbare, Ze1It- un 70 #0A b

lose Daseinsweıise, 1n der Teılhabe der Zeitlosigkeit (zottes. Wenn dıes zutritft
Ikönnte auch W1€ eıne analoge Vorerfahrung dieser Ewigkeıt möglıch
se1in. Davon spricht A mındestens 7Wel Stellen se1nes Iyrıschen Werkes, das auch
MIt dem Horst-Bienek-Preis ausgezeichnet wurde, der anglıkanıschen Pfarrer
und Dichter Ronald Stuart Thomas deutlich 1n dem Text „ Ankunft“:

Ohne ZUu wIıissen
da{fß du auf der Suche Wars

plötzlıch
stehst du davor —

das orf 1n den walıisıschen Bergen
staubfrei
keine Straße hınaus
außer der aut der du hereinkamst.

Eın Vogel schlägt
AUS einem grunen Baum
dıe Stunde, die keıine Stunde ISt,
die du kennst. Der Flu{fß trödelt,
U1l dır einen Spiegel hinzuhalten,

du dich sehen kannst
W1€ du 1St: eın Reisender
mıiıt dem Mondhoft
ber sıch, der Jange ITW  S
Waltr und Jetzt angekommen ISt,
begann, un diese
eıne Wahrheit staunend entdeckt:
da{ß I11all och alles VOT sıch ha

onald Stuart Thomas 1STt eIN Mensch voller 7 weitel. (50tt 1St für ıhn verbor-
SCH, eın Deus absconditus. och annn AB plötzlich aufleuchten, W1€ die Ewiı1g-
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Der Tod IN der HNMEHKCTYEN Lyr{k
eıt 1n diesem Gedicht. Wır mussen IAAUBE iınnehalten. Wıe der Wanderer 1m
walısıschen Bergdorft, der den Ruf eınes Vogels Ort: Er erinnert ıhn den Stun-
denschlag eıner Uhr, doch 1ın dieser vesammelten uhe empfindet zn die eıt als
„Stunde, die keine Stunde ISt, dıe du kennst“. S1e 1St VON anderer Qualität als die
Zeıt, dıe ATr 1mM Alltag MIt der Uhr GSSCH. Er wırd sıch seiner SANZCH Lebenszeıit
bewulfßbt. SO erkennt sıch 1mM Spiegel des tragen Flusses als Reisenden aut der
Erde 1m AIl („mit dem Mondhof ber SICH ; der ach langem Unterwegsseın
gerade „JetzZt seiınem Ausgangspunkt angekommen ist Die VErgaANSCILC Zeıt,
Ja dıe Vergänglichkeit 1STt W1€ aufgehoben, enn entdeckt, „da{fß I111all och alles
VOI: sıch hat“ Und das ISt;, deutlicher als die Übersetzung läfßt, durchaus
als Vortreude auf eın SaAaNZCS Leben gemeınt: I ha there 15 everythıng ook
orward to

Die Erfahrung, dıe der lext beschreıbt, 1STt keineswegs außergewöhnlıch oder
reın prıvat. Augustinus, Boethius und andere haben darauf autmerksam gemacht,
da{f WIF, WIr elt denken un Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft
eıner Einheit verbinden, dies 1n eiınem überzeitlichen Horıiızont LUnN, der uns be-
wulßt wird. So sehr WIr 1n der zerrinnenden, vergehenden eılt stehen, blicken WIr
ber S1Ce hınaus, auf eın „stehendes Jetzt. Für eınen Christen liegt eCs nahe, darın
die zeıtlose, ewıge Gegenwart des Schöpfers ahnen, der alles Zeıtliche ermOg-
lıcht un: den Menschen Al seıner Ewigkeıit teilnehmen Afßt Darum schreıibt THO=-
1114S be] der Schilderung eıner Ühnlichen Erfahrung, dem Blick auf eın VO der
Sonne erleuchtetes Feld ‚Leben 1St nıcht weıtereılen 1n eıne schwindende Sa
kunft, auch nıcht eıner ertraumten Vergangenheıt nachhängen. Es 1St das Sıchab-
wenden W1€ Mose dem Wunder des leuchtenden Busches Z eıner Helligkeıt, die

verganglıch schien W1€ deıine Jugend e1Nst, aber dıe Ewiıgkeıt ist, dıe dıch C1-

wartet.“ Diese Wahrnehmung des absolut ertüllten Augenblicks 1St das SCHAUC
Gegenteıl des Zeitgefühls, das Charles Baudelaire 1n seinem Gedicht „Die Uhr“
beschrieben hat Fur ıh 1St Gegenwart eın Je-schon-zu-Ende-Gegangenseın und
Leben eın staändıges Abschiednehmen: „Dreitausendsechshundertmal 1ın der
Stunde FAalTHE die Sekunde: Gedenke! Rasch mı1t seıner Insektenstimme spricht
das Jetzt: Ich bın das Ehemals, un!: ıch SOS dein Leben mı1ıt meınem schmutzigen

hJRüssel AaUS

Fur die Erfahrung des absolut ertüllten Augenblicks rücken hıngegen eıt un
Ewigkeıt ZUSAINIMNEN, weıl EerTSteFe ohne letztere nıcht denkbar iSst S1e werden
gleichzeıt1ig. Das macht eıne Lebensbeschleunigung, der Bertolt Brecht -
treibt, ebenso überflüssıg W1€ ]la Hahns Fluchtweg 1Ns „vollkommene Verges-
sen des Hochgetühls oder Robert Gernhardts tragısches Ach
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